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StummeD

(neue Version)
Ein Film von Richard Dindg

Max Haufler

Max Haufler hat seinen künstlerischen Weg
als Maler begonnen.Er hat diesen jedoch
1936 abrupt abgebrochen, zahlreiche Bil-
der zerstört und nie mehr einen Pinsäl an-
gerührt. Bekannt wurde er als Charakter-
darsteller in zalrlreichen Schwei2er Filmen
der Nachkriepjalue. Das was er wirklich
wollte, war Filme machen.
Die Schauspielerei, die ihn zum Schluss l
auch zu intemationaler Bekanntheit brach-
te, war für ihn Ersatz, Begabungsozusagen '
wider Willen im Kampf, seine Existenz zu
sichern.
Drei Spielfilme konnte er in seinem Leben
selber als Filmregisseur realisieren, davon
zwei - 'Farinet'(1938) und , Menschen,
die vorübeziehen'(1942), die in die Film-
gBschichte eingegangen sind und auch einen
guten Erfolg beim Publikurn brachten'.
Die Filme , die er danach drellen konnte,
waren Auftragsfilme, wotrl irgendwo auch
Ersatz, die ihm nicht ermöglichten, Eigenes
zu verwfuklichen. Im soeben erschienenen
Buch über Hauller schreibt Richard Dindo
über seine l,eidenschaft als Regisseur:

" Das fijhrte soweit, dass er auch für ge-
wöhnliche .Auftragpfilme manchmal eine
grössere Anzahl Statisten engagierte und
sie mit Megaphon und lauter Stimme,
herumkomandierte. um sich fiir Augen- ,
blicke wenigstens in diesem für ihn ;hö-
nen, aber auch trügerischen Gefühl des
Regisseurs zu wiegen. Unnötig 4t sag€n,
däss er dabei häufig auch drq Budget über-

Max tlaufler i.

Ploduzenten einbrachte - und das war auch
sein Schicksal: im Jahre 196o gab es keinen
Produzenten mehr in der Schweiz, der be.
reit gewesen wäre, Haufler auch nur einen
Franken für einen Spielfilm zu geben -
ganz abgesehen davon, dass der alte Schwei-

,Max llaufler ytallte den Rorwn,Der Stumme'
von Otto F.Walter verlilmenEs lst aber nle
dazu gekommen Am 25.,Iutrt 1965 hat er sich
umgebracht. Hatte selrl. Leben (und sein Tod)
etwas mlt diesem Romon zu tun?
Wh stellen uns diese Ftage, indem wlr Szenen
aus dom,stummen' fragmentarisch verfilmen.
hbei wbd die Rolle des Stummen yon
Haullers Tochkr fanet gespielt. Gleichzeitig
ttucht ste eine Enquete bel Freunden lhres
Voten , um mehr über sein Proiekt und sein
Scheltem zu erfahren, ht elnem Klno Esst sie
stch Filme projtzieren, ln.detwn der Voter ge-
spielt hat.
Die Montage unseres Flhtß webt diese drel
Ebenen lneitunder, so.dess sieh Fiktives und
Dokumentarisches immer mehr mitelnander
vermlschen, dte Figur des Stummen wch und
Meh mlt der Tochter ldenttfrztert wird, lhr
Yater mlt dem Vater des Stummcn und dieser
mit Hauflers elgenem Yater,'
( Kunbeschreibung aus,Schweizer Filme'
|98 3', Stlftung.Schwelz. Filmzentrum,Zffich )
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zer Film damals in den letzten Züpn lag.
Denn Haufler hatte einen sclrlechten Ruf,
den Ruf von €inem, der sich nicht ums
Geld kitnme rt und den Produzenten nichts
einbringt ausser Schulden und Zustär
.den . "

Haufler soll bei den Dreharbeiten ein per-
fektionist-gewesen sein, aber auch einer,
der zuweilen Mühe hatte,sich zu entschei.
den. Seine eigenen Spielfilme hatten nicht
das Muster des schweizerischen Heimat-
films,sondern waren nicht zuletzt vom
Thema her Aussenseiterfilme. Hauller
ivT 9in Unangepasster .. ein passiver Re.
bell", der sich nicht damit abfinden kon-
nte, dass dem Schweizer Film immer mehr
je$ife 

-Auleinandersetzung mit der ge-
' sellschaftlichen Realität fehlte. Nachäem
er in jungen Jaliren zwei der damals wich-
tigsten Schweizer Spielfilme ggdreht hatte,
fristete er später jahrelang in materieller
Not sein Leben, wurde von seiner Frau
unterstützfbis er als Schauspieler bekannt
wurde.

j In seiner Situation liegt jedoch auch ein
lallgemeiner Aspekt. Im zitierten Buch'schreiben die Herausgeber, dass in keinem
Bereich des ästhetischen Ausdrucks die
Möglichkeiten und deren Erfüllung im
Rahmen der politischen Realität sö'aus-
einanderklaffen wie im Film.In allen an-
deren Bereichen . mit Ausnahme der Ar.

shit€ktur , müssten nicht Kapitalien von
Bedeutung bewegt werden, In all diesen
habe auch eln zerbrechlicher Autor
Chanceq neben dem'hnte rhaltsamen
Schwätzer",dem"metropolitanischen ;
Routinier", dem " achtbaren Handwerker"
oder dem "Kleinmeister" sein Arbeitsfeld
zu finden, ohne dass er die Sache, an der
'er arbeitelverraten mi.isste: Für Haufler
sei der Entscheid, die Malerei mit dem
unmittelbar auf das gesellschaftliche Le.
ben einwirkenden Film zu vertauschen,
zum Teufelspakt geworden.
Als Schauspieler war er für die Produzenten
eine sichere Getdanlage, jedoch in ihren
Augen als Regisseur in zunehmenden Mas-
se ein Risiko.

Der Stumme

196o wandte sich Max Haufler an Otto
F. lValter. Er möchte den Roman "Der
Stumme" verfilmen. Er versuchte darauf
jahrelang dieses Projekt zu verrvirklichen,
das Geld zusamrnenzubrilcen und schei.
terte. Dauernd schwankte er zwischen Mut-
lgsigkeit und Euphorie. Seine Freunde je-
doch hatten den Eindruck, dass an diesem
Projekt etwas war, das ihn im tiefsten
Inneren seiner Existenz bertifut haben'
jmuss, sodass er von diesem Stoff wie be-
isessen war.



tDer Roman enählt di* Geschichte des
liungen Loth Feno.Seir eireenr Schock in
fier Kindheit, ausgelöst durch die Gewalt-
tätigfieit,seines Vaters gegenüber der
Mutterrist er stumm. Jetzt sucht er seinen
iVater. Er findet ihn auf einer abgelegenen
i Strassenbaustelle. llier, au f dieser win digen

I sturmgepeitschten Baustelle,kämpft er
lmit sich" in der Begegnung mit dem Vater

ldie Sprache wieder zu finden, von ihm
ianerkannt zu werden, vielleicht ihn umzu-
bringen. Er hatte sich alles ausgedacht, wie
er vor ihn hintreten, ihm vielleicht sogar
drohen wtirde,damals als elf- oder vier-
zehnjäfuiger Junge. Gleichzeitig spürt er,
dass er die Kraft dazu nicht hat" Erer-
fihrt, dass die Zeichen der Erinnerung, die
er hilflos verzucht dem Vater zu geben,
dieser nicht mehr verstehen kann" Der
Elfiährige, der sich für den Vater von
Gleichaltrigen beleidigen liess, nimmt jetzt
nochmals eine Schuld des Vaters auf sich.
Später weiss er, dass es liir sie beide zu
spät ist" Der Stumme dann, wie er eine
gefiiluliche Sprengung übernimmt, der
Vater, der dabei umkommt, der Stumme,
der das Wort "Vater' herauswüirgt . . .
Von Haullers Lebensgeschichte weiss man,
dass sich seine Mutter früh von ihrem Mann
gptrennt hat und der Vater, als er ihn
16-jährig besuchen wollte, des llauses ver.
wiesen hat. Aber reicht dieses.alte ödi-
pale Muster zur Erklärung für llauflers . ..
verzweifeltes Ringen um diesen Film i
aus ? War der "Stumme'l Max Hauflers
Problem als Schauspieler,der Filme ma-
chen wollte, das Problem,das er nicht
schaffte ? War es irgendwo auch seine
eigene.Geschichterund ist er daran " ver-
sfummt" ?
Als Beispiel dazu wird ezählt, Bernhard
Wicki habe in Flollywood beiläufig er-
wähnt, er wolle zwischen zwoi Produk-
tionen in der Schweiz den'iStummen'"
verfilmen. Haufler sei dabei sehr erschrok-
ken und habe gBsa$ :" das ist doch mein
;Projekt". Man habe dabei gpspürt, dass '
ies eine existentielle und nicht dic ge-

;wöhnliche Angst des Regisseurs war, der
' seinen Stoff davonsehwimmen sehe.

Der Film von Richard Dindo

Im Fitrn von Richard Dindo sind drei
Ebenen verwoben: Ein Portrait von Max
Haufler in Form der Romanverfilmung-
die Dindo an seftier Stelle dreht - , deren
Gepnstand jedoch nicht so sehr der eigen
tliche Roman ist sondern der uneingelöste.
Traum , an dem er scheiterte. Die Roman.
fragmente werden gebrochen mit Aus-
schnitten aus Hauflers Filmen als Schau-
spieler und Regisseur und durch Aus- ,
sagen von Freunden, Regisseuren und Pro-
duzenten, die mit ihm gearbeitet haben.
Der Film ist schliesslich auch ein Portrait
von Janet Haufler, der Tochter, die selber
denStummen spielt. Die These der .
Vatersuche uilrd darnit noch kompliziert:
Es ist letztlich auch Janets Vaterzuche, die
von ihrem Vater in der Kindheit nicht
viel gehabt hatte, die Schauspielerin ge-
worden ist, obwohl dies der Vater nicht
wollte. Gleichzeitig weiss man, dass Hau-
fler selbst in seinern Film den Vater des
Stununen hatte spielen wollen.
,Damit wird Dokumentarisches und Fik-
Itives miteinander vermischt. Janet wird
nachund nach mit dem Stummen identi
fiziert, Haufler mit dem Vater des Sturn
rnen und er ist irgendwo auch der Stumme
selbst.

Die Dichte dieser Konstruktion fasziniert.
An einigen Stellen taucht die Frage auf,
ob nicht die Suchevon Janet zu setuin
den Mitielpunkt riickt. Auch bedauert
man doch etwas,dass der Roman, obwolrl
er bewusst.als Fragment in den Film _
hinein verwoben wird, letztlich dodr
etwas zu kurz kommt. Zwar wirken diese ,

;Szenen stark, weil sie.stumm gespielt
'werden und der Autor die Texte liest.,
lDer unheimliche Dnrck und die Isolation,
lunter denen der Sturnme steht, die Span-
Inun& die im Bu ch auf den Leser wirkt,
kenn im Film durch den ständigen Wech-
,sel mit dokumqrtarischen Material nicht
ganz eingelöst werden. Verena Bürcher


